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iesba-ener/ lngelegenheiten.
Wiesbaden, 17. August 1316.

Vie Hemeinüen im Kriege.
«forständc des Deutschen und des Preußischen

haben in ihrer Sitzung vom 12. August 1916
n st i m m i g e Entschließung gefaßt.

^end des Krieges , der die lebendigen .Kräfte
a« ein ei ndeverlvalt ungen in Kriegs-
Lhcn,  besonders in der Nahrungsmittelversorgung
? haben die Staatsrcgierungen . in verschiedenen
^ ^ en und preußischen Provinzen eine Bewegung in

xgcht, die mehr oder weniger deutlich auf eine Be-
g der gesamten Elektrizitätsversorgung durch den

Erzielt. Taidurch werden die Gemeinden (Konununnl-
' zur Verteidigung eines wichtigen Bestandteils ihrer

altung und erheblicher finanzieller Interessen ge-

von 6 bis einschließlich 10 Kilogramm und k) für den Der-
kauf in Blecheimern oder sonstigen Gefäßen von 10 bis ein-
schließlich 15 Kilogramm . Die Preise betragen für das
Pfund:

Erdbeer- und Hi mb  e e r mar  m e la  d e n :
a) 1.40 Mark b) 1.40 Mark, c) 1.35 Mark , d) 1.25 Mark,
e) 1.20 Mark, f) 1.15 Mark:

a) 1.08*Mark," b) *150 Mark, c) 1.15 Mark , d) 1.05 Mark,
s ) 1 Mark, k)' 95 Pfennig;

Heidelbeermarmelade:  n ) 1.02 Mark, 1>) Iw
Mark , e) 1.10 Mark , d) 1Mark , e) 95 Pfennig , f) 90 Pfennig:

Stachelbeermarmelade:  ns 93 Pfennig , t >) 1.0<
Mark , c) 1.02 Mark, d) 92 Pfennig , e) 87 Pfennig , 0 82
Pfennigs

Pflaumen - oder Zw  e t sche n m a r m el a d e :
a) 64 Pfennig , b) 78 Pfennig c) 73 Pfennig , d) 63 Pfennig,
e) 58 Pfennig f) 53 Pfennig.

Tie Preise bei o, 6 , e und k verstehen sich für das Brutto,
gewicht, d. h. das Bruttogewicht des gefüllten Gefäßes ist für
die Berechnung maßgebend. Der Preis bei b bezieht sich auf
die Marmeladen mit Glas . Diese Preise sind bei aus nur
einer Fruchtart bergestellten Marmelade am 15. August in
Kraft getreten Soweit Vorräte von Marmeladen dieser Art
am 15. August vorhanden waren, dürfen sie bis zum 1. Sep¬
tember 1916 zu den seitherigen Preisen verkauft werden.

o ha n'n is 'beer - und Kirs ch en ma rmela d en:

'Gegensatz zu der bisherigen allmählichen Entwiche
^erhalb derer die Gemeindeverwaltungen das uatür

chreiten zu größeren Werken und zu wirtschaftlich
chsch gebotenen Zusammenfassungen im Wege einer
' n,  natürlichen nwd organischen Entwickelung durch
e Maßregeln verwirklicht haben, läuft in einzelnen

ftaaten das Eingreifen des Staates aus eine künst-
steberspannung des Zentralisation  s
^xen s hinaus , bei der die Zentralisation sprunghaft
Hz strebt und deshalb nacht nur in ihrein technischen
zweifelhaft wird und den befruchtenden technischen
Fb vermindert, sondern unter allgemeinen Gesichts¬
größten Bedenken begegnet: wir verweisen aus die
'ten zufälliger oder böswilliger Störungen . Aus

sFall können bei dem gewaltigen Kapitalbedarf , den
Volkswirtschaft nach denl Kriege haben wird , die
legung zahlreicher blühender Elek-
tätswerke und die Aufwendung einer

Unsumme für neues Anlagekapital
' aus dem Plan einer Erzeugung der Elektrizität iu
i Großkraftwerken ergeben, verantwortet werden. Da
|t die aus dem Munde des Herrn Professors Klingcn-

sjekannt gewordenen — von anderen Sachverständigen
y  als viel zu günstig bestrittenen— Berechnungen nur
recht geringen wirtschaftlichen Erfolg in Aussicht stel-

würde die ungeheure Kapitalaufwendung in der
^he nichts anderes bedeuten, als eine Verdrängung

Hmeinden aus einem nach dem geschichtlichen Werde-
Men zukommenden und von ihnen zum größten Nutzen
Ugemeinheit angebauten Wirtschaftsgebiet. Es muß
ernstlich mit der Gefahr gerechnet werden, daß die lieber-
mg der Elektrizitätserzeugung auf den Staat einerseits
unerläßliche Beweglichkeit der Verwaltung , namentlich
«dividueller Behandlung der Abnehmer, erschwert und
mseits die Elektrizitätserzeugung in der Hand des

auf die Dauer zu einer Einnahmequelle wird , die
Etrom für die Verbraucher erheblich
leu er t.
Ne Gemeinden können, ohne in der Erfüllung ihrer ge¬
hn nnd natürlichen Aufgaben auf das schwerste ge¬
ht zu werden , weder auf ihre fetzigen Einnahmen ans
kekünzitätsbewirtschaftunc, noch auf die Vorteils künfti-
tchnischer PerbcsserlMgen verzichten. Die Städtetage

sw sich dcshakb nachdrücklich dagegen wenden, daß der
»t unter Einsetzung seiner Machtmittel dieses der . ge¬
glichen Selbstverwaltung zugehörige Gebiet cm sich zieht.

Eier.

Neue Rlernhcm-elsxreise für Alarmelaöen.
Durch eine Bekanntmachung vom 6. August d. I . sind
ueHöch st preise für Marmeladen  festgesetzt
iw, und zwar a) für den Verkauf von pfundweise ausge-
Mer Ware: b) für den Verkauf in Gläsern von ungefähr
Nmd Inhalt : ch für den Verkauf in Blecheimern und
Men von 1 Kilogramm , in Blechdosen von 1 Pfund und
Hartpappdosen von 1 Pfund : d) für den Verkauf in Ge-
K von 2,50  Kilogramm ; e) für den Verkauf in Gefäßen

In fünf Verkaufsstellen findet, wie aus einer Bekannt
uiachuug des Magistrats in der vorliegenden Nummer der
„Volksstimme" hervorgeht, am Freitag dieser Woche wieder
Eierverteilung statt. Die Anfangs- und Schlußsätze der Be
kanntmachung verdienen besondere Beachtung. Tie vorge
schriebenen Einkaufszeiten sind genau einzuhalten. An Nach
zügler werden Eier , so weit vorhanden, am Samstagvormit
tag zwischen8 bis 12 llhr in der Autozentrale Bahnhofstr. 20
abgegeben. Der Verkauf muß wegen Personalmangels pünkt¬
lich geschlossen werden. Leider sind anch die städtischen Eier
teurer geworden: sie kosten diesmal 27 Pfennig . Daß die
Stadt trotzdem kein Geschäft macht, ist selbstverständlich. Tie
Frage ist berechtigt (wir richten sie nicht an den Magistrat,
sondern an die Staatsregicrung ), ob es angesichts der immer
mehr steigenden Preise nicht angebracht wäre, für inlän¬
dische Eier Erzeuger - Höchstpreise  festzusetzen.
Tie Stadt bringt ausländische Eier zum Verkauf. . Ist es
nicht eine betrübliche Tatsache, daß die inländischen Eier sogar
bei den Erzeugern selbst zum Teil beinahe so viel, zum Teil
ebensoviel und znm Teil sogar mehr kosten, als die aus dem
Ausland eingeführten ? In den Nachbarorten Wiesbadens
wird zurzeit (und es ist schon lange so) ein Ei kaum unter
25 Pfennig zu haben sein: in anderen Gegenden kosten sie
etwas weniger , vielfach aber mehr. Die für viele bereits un¬
erschwinglich gewordenen hohen Preise , die die Händler für
Inlandseier nehmen müssen (bis zu 38 Pfennig ), um auf ihre
Rechnung zu kommen, zeigen am besten, daß die Erzeuger
preise maßlos geworden sind. Selbst wenn sich die -Eierpro
duktion 100 Prozent teurer gestaltet als im Frieden (wir be
zweifeln das, und so weit rein bäuerliche Betriebe in Betracht
kommen, die die Geflügelhaltung als Nebenerwerb betreiben,
trifft das sicher nicht zu), sind Erzeugerpreise von 25 Pfennig
und darüber für ein Ei nicht berechtigt. Durch die überall
eingeführte Eiervefteilung nach dem Marken- oder einem
anderen System ist auch bei billigeren Preisen dafür gesorgt,
daß mit den Eiern haushälterisch umgegangen wird.

Die Regierungsbezirke der Provinz Hesseu-Nassau waren
daran wie folgt beteiligt : . „„ Iin„ . _ .

Kassel:  303 500 000 Mark Einlagen, 67 100000 Mark
Zeichnungen = 22,09 Prozent,

Wiesbaden:  235 300 000 Mark Einlagen , 73 600 000
Mark Zeichnungen = 31,28 Prozent.

Während der Regierungsbezirk Kussel den preußischen
Durchschnrttssatznicht erreicht hat . überschreitet ihn der Re-
gierungsbezirk Wiesbaden erheblich. Freilich reicht auch er
noch nicht heran an die Regieruiigsbezirkc Maricnwcrdcr mit
43,47 Prozent , Danzig mit 41,60 Prozent und Aurich mit
41,4 Prozent . Die niedrigsten Himdertsätzc haben auszu¬
weisen: Osnabrück mit 13.13 Prozent . Stade mit 16,77 Pro-
zent. Gumbinnen mit 17,48 Prozent und Lüneburg mit 17,98
Prozent . Die tatsächlich höchsten Zeichnungen weisen aus die
NegierungssbezirkeDüsseldorf mit rund 390 Millionen Mark.
Arnsberg mit 339 Millionen Mark und Potsdanr mit 2 . ,
Millionen Mark. In diesen drei Regierungsbezirken haben
die Sparkassen die höchsten Spareinlagen aufzuwersen. In
bezug auf den Hundertsatz reichen sie aber bei weitem nicht an
Marienwerder . Danzig und Aurich heran.

Trotz der erheblichen Zeichnungen haben die öffentlichen
Sparkassen im Jahre 1914 doch noch einen Zuwachs von 531
Millionen an Spareinlagen zu verzeichnen. Rechnet man
dazu die 447 Millionen Mark, welche für die erste in das
Iohr 1914 fallende Kriegsanleihe gezeichnet worden sind, so
ergibt das einen Zuwachs von 978 Millionen Mark . Einen
solchen Zuwachs konnte bis dahin noch kein anderes Jahr auf¬
weisen.

die öffentlichen Sparkassen kn Hessen-Nassau vnö
-er Rrieg.

Die öffentlichen Sparkassen des Königreichs Preußen
hatten am Schluß des Rechnungsjahres zusammen einen Be¬
stand an Spareinlagen in der Höhe von 13 011 200 000 Mark.
Für dis ersten drei Kriegsanleihen wurden von diesen Kassen
für Rechnung der Sparer gezeichnet3 524 900 000 Mark oder
27,09 Prozent der Spareinlagen ._

Keine Fleischkartcngcmcinschaft. Bon einer Mainzer
Korrsspowdenz ist eine Nachricht in Umlauf gesetzt worden,
hie auch in einem Teil der hiesigen Presse Aufnahme gefunden
hatte , wonach zwischen neun preußischen, hessischen und badu
schen Siädöen , nämlich Wiesbaden, Frankfurt , Mamz,
Wornis , Hanau , Gießen, Dannstadt . Mannheim und Herdel-
berg, ein Abkommen getroffen worden sei, dahingehend, daß
die Fleischkarten dieser Städte wechselseitig anerkannt werden
und daß ihnen gegenseitige Gültigkeit — wohlgemerkt aber
nur in Gastwirtschaften — zugebilligt worden sei. Die be-
treffende Notiz begrün-dete diese Maßregel mit der Gemein-
samkeit der wirtschaftlichen Interessen der ganzen Gegend der
unteren Rbemöbene und versprach sich davon eine Erleuchte,
rung des Verkehrs. Ta von einer Gemeinsamkeit, der Wirt-
schriftlichen Interessen zwischen dem Großherzogtum Hessen
und den benachbarten Großstädten angesichts der Ausfuhrver¬
bote der hessischen Regierung bisher wenig zu spüren war , so
war in die Nachricht von dieser gemeinsamen Flerschkartzew
vegelrmg einigermaßen Zweifel zu setzen, umso mehr, als
zur Durchführung dieser Maßregel auch ein aegensertrger
Ausbausch der notwendigen Fleischmengcnnotwendig gewesen
wäre, der sicherlich seine Schwierigkeiten gehabt hätte. Wie
die „Wiesb. Ztg .'' erfährt , haben allerdings diesbezüglich
Verhandlungen stattgefunden, doch hat der Magistrat der
Stadt Wiesbaden es a b g c l e h n t , auf eine solche Flmsch-
kartcngemeinschast einzugehen. Bisher konnten die Fremden,
die nach Wiesbaden kamen, in Gastwirtschafteu Fleisch auch
ohne -Fleischkarte bekommen, sobald sie sich als Fremde aus - ,
gaben, und das soll curch weiterhin so geschehen. Und um,ge¬
kehrt ist dies auch in Frankfurt oder Mainz oder Darmstadt
usw. so üblich. Die Einführung der ge-gense-itigen Fleisch-
kartemgültigkeit würde nur den Nachteil mit sich bringen,
daß alle anderen Frenrden . die nicht aus diesen Städten der
Fleischkarbengenieinschast koinmen, ohne joden weiteren Aus-
iveis Fleisch erhalten können, während den Einwohnern der
obengenannten Städte sofort Schwierigkeiten erwach,en
würden, wenn sie einmal zufällig ohne Fleischkarte ihre-
Heinvatsortes sein sollten. Eine Erleichterung des Verkehrs
hätte also diese Fleischkartengemeinschaft keineswegs be-
deutet , und darunr ist es sehr begreiflich, daß dve Stadt Wies-
baden schon mit Rüch'ickt aus den Wiesbo,dener fremden-
verkehr sich dieser Fleischkartengemeinichast gegenüber ab¬
lehnend verhält.

Einschränkung des Sibwemcflcischgcnusics. Erneute Verhand¬
lungen zwischen den Zentralstellen für die Fleischveporgung von

Kleine* Feuilleton.
»rievrich Der Große tut» — Graf Reventlow.
Sn der Berliner „Morgenpost" wird daran erinnert , daß

SFriedrich der Große bei seinen Friedensschlüssen mit
kr Schar von Krftikern zu kämpfen hatte. In seinen Brie-
suserte er sich unverhohlen über die Annexionisten. So
®ter am 13. Juni 1742 nach dem Friedensschluß:

habe das getan , was ich der Ehre meiner Nation schul-
p sein glaubte, und tue setzt, was ihr Glück von mir erfordert.
1 meiner Truppen ist mir teuer ; ich verschließe alle Ka-
>, Äs denen es in einem stärkeren Strome hätte fließen können,
diesen hätte ein Krieg mit Barbaren nach sich gezogen . . ."

zwei Tage später wendet er sich gegen die naüo-
Aschen Fanatiker:

wäre ja endlich der Friede da, nach dem sie so sehr ge¬
faben , für den so vieles Blut vergossen ist und an dem
^beinahe schon verzweifelte. Ich weiß nicht, was man von

mich. In der Tat rechne ich auf einen satirischen P,en
die gewöhnlichen Reden, welche Gecken, Ignoranten , mit

®Wort Leute, die nicht denken, sondern einander ohne llnter-
S<chbeten, zu führen pflegen. . . . Fragt man nach Ruhm?
^Truppen haben sich genug erworben. Verlangt man , die
^ ». sollen sich zum Kriege gewöhnen? Nun, so berufe ich

auf das nnwidersprechliche Zeugnis meiner Feinde. Mit
.? Wort, diese Armee kann an Tapferkeit, Stärke , Ausdauer,
i (Vk-fiXXw,Ct -VrtHtaPrt  it -rnr 'fiorVntrrS 'ftrft^ywerlichketten nnd an allem, was Truppen unüberwindlich

nicht übertwffen werden. . . . Ein Souverän hat das GlückMM, uvtLllU]|V4V < *i. . . . i»i s-̂ *-**~^ i ~ —
TkMzen Volkes zum Ziel , und seine Pflicht befiehlt, daß er es

soll. Um dahin zu gelangen, muß er sich selbst auf-
Ejwtb noch weit eher seine Traktate , wenn sie anfcmgen, dem
^ des Volkes entgegenzustehen. . .

mußte sich Friedrich gegen seine Kriüker wehren, weil
Mden schloß. Nicht ganz ohne Bosheit ist, was er aus

^ager zu Chrudim an einen dieser Helden schrieb:
Kisten sehr wohl, daß man niemals tapfer sein kann,

^Msere Behutsamkeit uns nur aus Notwendigkeit Gefahren
E * Da Sie nun äußerst vorsichtig  sind , tun Sie das

daraus muß ich schließen, daß Ihnen wenige Helden an
° Ihre Tapferkeit hot die JWigsernichaft noch. ,,

Es fehlt Ihnen bloß ein weißer Federhut,  um dt« Ufer
Ihrer Kühnheit zu beschatten, ein langer Sabel , große
Sporen . . . und siehe da, m e i n Held wäre  f e r t ig. . . .
Und ich bitte Sie , werfen Sie von der Höhe Ihres Ruhmes einen
huldreichen Blick auf Ihre Freunde , die hier mit der übrigen Men¬
schenherde in dem böhmischen Kot kriechen. . . ."

Dieser satirische Brief ist an einen Mann gerichtet, den
Friedrich sonst sehr verehrte, an Geheimen Rat Jordan , Kura¬
tor der Universitäten und Vizepräsident der Akademie . . . .
Die Herren , denen nur weißer Federhut , langer Säbel und
große Sporen fehlen, „und der Held wäre fertig", leben anch
heute! _

Das ganze war das Werk eines Augenblicks. Zwei Menschen und
ein kostbarer Apparat lagen vernichtet am Boden. Wieviel werden
noch vernichtet werden? ^ f , , ..

Welchen Nutzen wird die Luftfchiffahrt spater der Menschheit
bringen, wenn diese mutigen Männer sich dieser großen ^Ersrndung
zu segensreicher Arbeit bedienen würden ? Mit dieicn ipragen^ im
Hirn verlieh ich den Schauplatz dieses eben erlebten schaumgen
Dramas.

Ein Fliegerkampf.
Aus dem Felde schreibt man uns : „Der Luftkamps war sehr

rege, einige Flugzeuge wurden abgeschossen." So lakonisch lautet
gewöhnlich der Bericht der obersten Heeresleitung, llnd doch liegt
ln diesen wenigen Worten mehr, wie man denkt. Wer jemals einen
solchen Fliegerkampf beobachtet hat, der kann mir den Mut Md
die Schneid dieser Beherrscher der Lüfte bewundern. Breien solcher
Lustkämpfe hat Schreiber dieses zuschauen können, oft Geschwader
geaen Geschwader, oft wie ein deutscher Flieger sich mit drei, vier
und mehr ' feindlichen Flugzeugen fünf nnd zehn Minuten lang
herumgeschlagen hat, bis dann beide Gegner von einander Eetzen,
um heirnwärts zu ziehen.

Derr interessantesten Kampf, wenn man es so nennen darf , so
ein Drama in den Lüften, hatte ich Gelegenheit zn beobachten am
3. Augnst, nachmittags 6sh Uhr. Jeden Dag warfen die Engländer
Bcmben hinter die Front , kein Dorf blieb verschont. Auch an dem
genannten Nachmittag kamen sie wieder stolz angesegelt, um, nach¬
dem sie ihre Bomben los waren, wieder abzudampfen. Einer war
besonders dreist und ging gegen einen unserer Doppeldecker vor.
Da kam plötzlich hoch oben einer unserer Fokker an. Schnell wollte
der Engländer ausreißen . Aber wie ein Habicht stürzte sich der
Fokker von oben herab aus seinen großen Gegner. Aufregend war
es zu beobachten. Fast kam es zum Zusammenstoß beider Flug¬
zeuge. Plötilich erörfnete der Fokker das Feuer aus seinem Ma¬
schinengewehr; der Engländer ließ sofort eine^Gaswolke gegm den
Fokker los und schoß wahnsinnig; aber der kleine Fokker bearbeitete
ihn derartig , daß er in zwei Minuten wie eine Spirale zu Boden
ging. Beide Insassen, schwer verwundet, starben auf der Stelle,
wo der Apparat fiel. Ter Apparat selbst ging in Flammen <m
Zwei große Bombe» hrnaeu wach av  ihrer Nbnvu-isvm-mcktium

Die Zwillings -StillprSnüc.
Ein schlauer Hecht war Fridolin.
Als Richter tat verdammte
Pflicht-Schuldigkeit er in Berlin
Beim Reichs versichrungsamte.
Jüngst urteilt ' er besonders schlau
Im Falle einer Kriegerftau:
Die Arme sollt' für Kinderwiegen
Durchaus kein doppelt Stillgeld krrog.
Dkanch bitt 'res Stoßgebetlein sprach
Tie Mutter da, die blasse.
Ihr Zwilling galt ein Einling , nach
Bescheid der Krankenkasse.
Der Richter wälzte Bücher her,
Das brauchte Zeit ! Der Fall lag schwer
Manch Monat ohne Milch verfloß da.
Nichts half der Mutter Paternoster.
Ein doppelt SMgeld brächt' Verlust
Dem Rechte leW , dem hoh'ren.
Fließt doch aus einer Mutter Brujt
Die Milch für beide Göhretl.
Still suchte Fridolin das Heil,
Die Mutter wartete derweil.
Sie mußt ', eh' Fridolin sich sammeln
Könnt', noch manch Stoßgebetlein stainn:
Zuletzt befand als recht' und billig
Der weise Richter cito:
Zwei Kinder brauchen zweimal Milch,
Zwillinge also dito!
Die Mutter schied mit Freudenschrei
Von ichn — sie halt ' schon wieder zwei.
Sprach unterwegs, die Zahl zu füllen.
Zwölf Paternoster noch, im Stillen.

(Eaühar, u» „<.•«» .>
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Heer und Volk haben, wie offiziös verlautet . ergeben, daß zur Er¬
baltung der Leistungsfähigkeit des Heeres diesem ein« bestimmte
Menge Schweinefleisch sofort gesichert werden muß. An der ir¬
gend zulässigen Sparsamkeit fehlt es nicht, da bei der Heeresver¬
waltung vollstes Verständnis für die Bedürfnisse und Kriegsnote
der Zivilbevölkerung herrscht. Aber wie die Verhältnisse jetzt lie-
gen. kann der Zivilbevölkerung in den nächsten Wochen eine noch
jtärtcre Einschränkung in dem Verbrauch von Schweinefleisch
nicht erspart werden.

Erntehilfe und Invalidenrenten . Das Vcrsicheruwgs-
amt teilt mit : Da im Hinblick auf die augenblicklichen Ar-
beitsverhältnisse die Mitarbeit von Invalidenrentenempsän-
gern bei Einbringung der Ernte driugeud wünschenswert ist,
andererseits aber nicht ausgeschlossen erscheint, daß sich diese
Personen durch die Besorgnis vor einer Reutenen -tziehung
hiervon abholden lassen, so wird daraus aufmerksam gemacht,
daß die Beteiligung an Erntsarbeiteu grundsätzlich nicht
zum Anlaß von Rentenentziehungen  ge¬
nommen und etwaige Anzeigen von dritter Sette durch die
Laiidesversicherungsanftalten unbeachtet gelassen werden.

Ms üen umliegenden Greifen.
Hanau, 17. Aug . (Schöffengericht .) Wegen ge-

werbsmäßigen Jagdvergehens bezw . Hehlerei standen gestern
der Metzger Anton Groß aus Osnabrück und der Uhrmacher
Karl Gurries , genannt Neumann , aus Frankfurt vor den
Schössen. Groß steht seit Jahren in dem Verdacht der Wild¬
dieberei, indessen förderte auch die gestrige Verhandlung keine
direkten Beweise dafür zutage . Groß soll vor einiger Zeit
Rehfleisch an Gurries geliefert haben . Beschlagnahmt wurde
bei ihm ein grüner Jagdhut , Patronen , eine Menge Reh- und
Hirschgeweihe, 1 Lockpfeife, 1 Fernglas und eine gelbe Leder¬
tasche, in der er das gewilderte Reh nach Hause geschasst haben
soll. In der Wohnung des Gurries fand man ein in Essig
gelegtes Rehherz und Rehknochen. Das Gericht war von der
Schuld der Angeklagten überzeugt und verurteilte Groß zu
6 Monaten Gefängnis und der Hälfte der Kosten. Gurrics
zu 3 Monaten Gefängnis und der anderen Hälfte der Kosten.
Jedem der Angeklagten wird ein Monat Untersuchungshaft
angerechnct. — Wegen übermäßiger Preisforderung wurde
die Frau des Unteroffiziers Petri von hier zu 160 Mark Geld-
strafe oder 1 Monat Gefängnis verurteilt . Frau Petri soll
für eine Gaus 26 Mark verlangt haben , was sie indessen in
Abrede stellt. Sie will überhaupt nicht die Absicht gehabt
haben, die Gänse zu verkaufen . Das Gericht glaubte aber
ihren Erzählungen nicht und erkannte auf obiger Strafe . —
Die gleiche Strafe wegen desselben Delikts erhielt der Land¬
wirt Hermann Greiner , der eberrfalls für eine Gans 26 Mark
verlangte, wahrend der angemessene Marktpreis für junge
Gänse 8—9 Mark betrug . Enten hat Greiner für 8 und 10
Mark verkauft. Die Sckjöffen lvaren der Ansicht, daß G. aus
denr Verkauf eine» übermäßigen Gewinn erzielt habe, der in
der heuttgen Zeit durch nichts gerechtfertigt fei.

BominerSheim, 16. Aug. (M ilch Versorgung .) Zur
besseren Versorgung des Ortes mit Milch beschloß die Gemeinde¬
vertretung, bei sämtlichen hiesigen Landwirten eine Aufnahme der
Privatkundschaft und ihres Milchverbrauchs vorzunehmen . Auf
Grund dieser Bestandsaufnahme sollen dann die bisher hier obwal¬
tenden großen Mißstände bet der Mikchversorgung beseitigt werden.

Bad Homburg v. d. H., 13. Aug. (Stadtverordueten-
si h u n g.) Die Gewährung «iner Kriegszulage an Beamte und
Angestellte mit einem Jahreseinkommen unter 2066 Mark wird
mit dem Beschluß vom 6. August genehmigt . Die durch früheren
Beschluß aufgrbesserten städtischen Bauarbeiter behalten ihre Auf¬
besserung bis zum Inkrafttreten des Beschlusses. Die zum Militär
eingezogenen Angestellten und Arbeiter sind von der Aufbesserung
ausgeschlossen. Der Etat wird durch diese Aufbesserung bis 1.April
1817 mit 10127 Mark belastet. Hierauf gab Oberbürgermeister
Lübke bekannt, daß ein Stifter , der nicht genannt sein will, 180 000
Mark zum Ausbau der Elisabethen -Quelle spendete. Hierauf Ge.
heimsihung.

Höchst a. M., 16. Aug. (Hesse n - Nassauische Gas-
A. - G. Höchst a. M.) Im Geschäftsjahr 101(5/16 betrugen die
Einnahmen für Gas 637117 Mark , für Nebenerzeugnisse 800 765
Mark und die sonstigen Einnahmen 58 000 Mark (i. V. die Ge¬
samteinnahmen 683 130 Mark). Die Ausgaben erforderten 743 814
Mark (383 748 Mark). Nach Abschreibungen von 178 04g Mark
(64 487 Mark) sowie einschließlich 53 260 Mark (5807 Mark) Bor¬
trag ergibt sich ein Reingewinn von 137 878 Mark (64 283 Mark),
woraus 5 Prozent Dividende (i. B. 0) ausgeschüttet werden.

Eppstein, 17. Aug. (Eine öffentliche Versammlung)
soll sich am Samstag abend 8% Uhr im Gasthaus „Zur Rose" mit
der mangelhaften Lebensmittelverteilimg durch die Gemeinde be¬
fassen. Guter Besuch ist erwünscht.

Bilbcl, 16. Aug. (W u che r .) Zwei Bäcker und neun Kaufleute
wurden wegen Ueberschreitens der Mchlhöchftpreise zu je 30 Mark
Geldstrafe verurteilt . Gegen einen Aepfelweiukelterer , der für
ein Hektoliter Aepselwein 46 Mark forderte , ist Anzeige wegen
Wuchers erstattet worden. — Aus der hiesigen Gemeinde starben
bisher 75 Männer den Tod auf den Schlachtfeldern.

Offenbacha. M.» 16. Aug. (T o t g e f a h r e n.) Beim Wagen-
umsetzcn wurde der Rangierer Friedrich Schill aus Rothenberg
im alten Nebenbahnhof überfahren und getötet.

Groß-Gerau, 16. Aug. (R i e s e n g e w i n n e.) Die Aktien-
Zuckerfabrik Groß-Gerau erzielte im Jahre 1015 ganz außerordent¬
liche Gewinne. Nach Abschreibungen von 100 000 Mark (wie 1914)
einschließlich 187 659 Mark (113 721 Mark ) Vortrag verbleibt ein
Reingewinn von 808 600 Mark (332 502 Mark ). Aus dem Gewinn
werden 20 Prozent Dividende (i. V. 15) auf 600 000 Mark Aktien¬
kapital verteilt ; 54 000 Mark finden als Kriegsgewinnsteuerrück¬
lage Verwendung, 142 643 Mark werden vorgetragen . Die Reser¬
ven enthalten nach wie vor 262 600 Mark . Neu erscheinen sodann
noch 202 OOO Mark Kriegsanleihe.

Darmstadt, 16. Aug. (Tödliche Unfälle .) Ein 4jähriges
Kind kam beim Spielen dem Gasherd zu nahe und verbrannte . —
Beim Birnenpflücken stürzte in der Heinheimer Straße ein ältere:
Mann ab und war aus der Stelle tot.

Darmstadt, 17. Aug. (Ein tüchtiges Aufsichtsrats¬
mitglied)  ist der Milchhändler Peter Stapel von hier . Er hatte
als Mitglied der MilchgenossenschaftenSchafheim-Babenhausen und
Gr , Umstadt für seine Kollegen die von den auswärtigen Molke¬
reien mit der Bahn hierher gelieferte Milch zu verteilen unter
Berechnung des gesetzlich scstgelegten Höchstpreises von 24 Pfennig
das Liter. Er mißbrauchte seinen Vertrauensposten als Aussichts¬
ratsmitglied nun dazu, daß er seinen Kollegen gegenüber die
Menge der hier angekommenen Milch zeitweise erheblich ge¬
ringer  angab , als in Wirklichkeit ankam , die übrige Milch wie¬
der an andere Milchhändler zu höherem Preise , 26 bis 80 Pfennig
das Liter, lpeiterverkaufte. St . wird wegen Ueberschreitung der
Höchstpreise vom Schöffengericht zu einer Geldstrafe von 200 Mark
cventl. 46 Tage Gefängnis verurteilt.

Aolftkehlen i . Ried, 16. Aug. (Grotzseuer)  wütete am
Dienstag in der Hofreitc des Landwirts Hepp. dos zwei Scheunen
mit dem größten Teil der Erntevorräte in Asche legte. Das Vieh
konnte gerettet werde». Wie man annimmt , hoben spielende
Kinder  den Brand verursacht. Es kann nicht oft und scharf
genug zu größter Vorsicht gemahnt werden.

Roßdorf, 16. Aug. (Tod  e s stu r z.) Auf der Mathildenhühe
bei Darmstadt stürzte der Zimmerinan Ewig von hier von einem
Wagen ab und starb an den bei dem Sturze erlittenen Ver¬
letzungen.

Hungen, 16. Aug, (V e r b r a n n t.) Das 7jährigc Söhnchen
der Eisenbahnbcamtcn August Walz erlitt beim Nachfüllen eines
brennenden Spirituskochers den Verbrennungstod.

Groh-Felda, 16. Aug. (T o t g e r ä d c r t .) Beim Futtcrcin-
fahren fiel dem Ackerknecht Johannes Stumpf ein Vorderrad seines
Wagens aus der Achse. Durch den Ruck stürzte Stumpf ab und
geriet unter das Gespann. Dabei wurde er so schwer verletzt, daß
er nach kurzer Zeit verstarb.

Wetzlar, 16. Aug. (Tödlicher Unfall .) Schon wieder
hat der Steinbruch bei der „Dahlheimer Kapelle" (Buderussche
Eisenwerke) ein Opfer gefordert . Gestern wurde der Arbeiter Hein¬
rich Feth von Steindorf bei Wetzlar. 52 Jahre alt , durch herab,
fallendes Gestein getötet. Von seiner zahlreichen Familie waren
bereits 3 Söhne im Feld, von denen einer als Krüppel zurückge¬
kehrt ist. In diesem Steinbruch werden z. Z. zirka 60 Gefangene
beschäftigt, wobei auf einen Einheimischen immer zwei Gefangene
kommen und wird uns von dort beschäftigten Leute» berichtet, daß
der Abbau sehr steil und lebensgefährlich sei. weshalb die Bergbe¬
hörde Veranlassung hätte, nachzusehen, ob alles in Ordnung ist.

Kus Frankfurt a . M.
Die korrekte SrotkommWon.

Ein Bockenheimer Freund unseres Blattes schreibt uns:
Die „Volksstimme" hat die Tätigkeit der Protkommission wie¬

derholt kritisch beleuchtet, da ist es vielleicht angebracht, wenn sie
auch einmal über die gleichmäßige  Behandlung durch die Vrot-
kommission anerkennend berichtet.

Unser Oberbürgermeister, der sich irgendwo im Schwarzwald
von den Strapazen , die ihm die Leitung der hiesige» Lebensmittel¬
versorgung bereiteten, erholte, kam neulich mit seiner Familie vom
Urlaub zurück. Da auch das Stadtvberhaupt Brot» und andere
Karten braucht, schickte er eine der Damen seines Hauses nach der
Vrotkoinmission, uni die Frarrkfurtcr Bezugsscheüw zu erheben.
Das geht aber nickt immer so einfach. Ersten « muß das Publikum
dort hübsch artig sei» und hat nichts zu sagen, zweitens, und das ist
die Hauptsache, muß der Brotausweis ,.tn Ordnung gehen".

Das war aber bei dem Herrn Oberbürgermeister durchaus nicht
der Fall . Als Vorsitzender des Lebensmittelamtcs mutz man ja
wissen, daß man sich bei der Abreise vom Kurort wieder obmctdcn
inuß; man braucht es aber nicht zu tun . Auch der gewöhnliche
Sterbliche nicht — vorausgesetzt, daß ex großmütig auf den ganzen
Kartenkram verzichtet.

Also, das Fräulein vom Herrn ..Ober " verlangt hübsch bescheiden
seine Brotkarten. „Sie müssen sich zunächst in . . . . wieder ab,
melden," versichert der gestrenge Herr Brotkoinmissto„o.vmsitzende.
„Es ist doch für den Herrn Obcrüürgerincister, " wirft mutig im Be¬
wußtsein seiner „amtlichen" Stellung unser Fräulein ein, „Daö ist
mir ganz egal," gibt der Herr Vorsitzende — ein biederer Mehger-
meister, der seine Perordnungen kennt  zur Ant-
wort, „der Oberbürgermeister muß sich genau so an- und abmelden,
wie jeder andere auch. Hier werden keine Unterschiede gemacht."
Das Fräulein wagt noch einen schüchternen Einwand , vergißt aber
bald seine hohe Stellung und zieht geknickt von dannen.

Zu Hause wird dem Oberhaupt der Familie das Leid geklagt:
morgen ist Sonntag und kein Brot , keine Kartoffeln nicht mal
verfaulte - - im Haus . Ein guter Nachbar erbarmt sich und hilft
aus . Am Montag mutz das Siadtoberhanpt ohne Stullen nach dein
Rathaus wandern. Er beneidet im stillen die Arbeiter und jungen
Mädchen, die in ihren Taschen ihre Strippe , >venn auch sehr
trocken, haben und sagt sich, der Vorsitzende der Protkommission ist
doch mächtiger als ich, der erste Borjermeistex der ehemalig freien
Reichsstadt.

Im Bureau erinnert sich der .Herr Oberbürgermeister , daß er
auch Vorsitzender der Lebensmittelamtes ist. Er ruft den Dezer¬
nenten vom Lebensmittelamt an und schildert ihm seine Nöte. Der
zeigt ein menschliches Rühren , er sagt dem Herrn Kollegen zu, ihm
zur Erlangung seiner Scheine behilflich zu sein, ec soll am Nach¬
mittag nochmals zur Brotkommission schicken. Der Herr Amtsches
beauftragt unterdes einen Beamten , zur Brotkommission des . . .
Bezirks zu fahren und den Vorsitzenden inständig zu bitten , Gnade
für Recht ergehen zu lassen und dem Herrn Oberbürgermeister die
nötigen Karten zu geben. Mit Recht, man kann dock den ersten
Beamten der Stadt nicht verhungern lassen!

Der Familienvater Georg Voigt Ivandert nachmittags selbst zur
Brotiommission. Er ist voll Mutes , weiß er bock, daß dort ei» gutes
Wort ^für ihn eingelegt lvordcn ist. Unser Metzgerineister besteht
aber immer noch auf seinen Vorschriften, die doch, wie er den Herrn
„Ober" belehrt, dazu gemacht sind, um sie einzuhalten.
Gegen dies« Logik kann selbst der Herr -Oberbürgermeister nichts
einwenden. Ihn ereilt das gleich« Schicksal, wie seinem Fräulei »; auch
er geht betrübt von dannen. Kaum ist er fort, kommt der Beamte
vom Lebensmittelamt. der sich anscheinend mit seinem Auftrag nicht
sehr geeilt hat, und bringt die Anweisung des Stadtrats , dem
Oberbürgermeister ausnahmsweise die Scheine zu verabfolgen. Der
-u-iadtiat ist btt direkte Vorgesetzte des Herrn Brotkomrniffionsvor-,
fitzenden. Dieser fügt sich der höheren Gewalt und gibt die Karten
heraus. Spornstracks eilt der Boomte in die Wohnung des Herrn
Oberbürgermeisters. Tort wird er als Retter in der Rot mit Jubel
empfangen. Ter Herr Oberbürger >n «ister, die Frau Oberbürger¬
meister, die Kinder und das Fräulein fallen ihm »m den Hals und
bei einer Flasche guten Weins wird das glückliche Ende des Kampfes
um die Brotkarten festlich gefeiert.

Und da sag noch mal einer, die Brotkommissionen würden
Unterschiede machen.

Poftaushelfer als Diebe. In der letzten Zeit gehen die hie¬
sigen Gerichte mit strengen Strafen gegen die PoftauShelfer vor.
die sich an den ihnen anvertraute » Postsachen vergreisen. So wur¬
de der Wirt Christian Wüst, der als PoftauShelfer ein Packet geäfft
net und ein Stück Speck und anderes herausgenommen hatte, von
der Strafkammer « egen schweren Diebstahls zu acht Monaten Ge¬
fängnis verurteilt . Der 67jährige Former Wilhelm Eckardt, der
als Postaushekfcr ein Paket , das angeblich durch Hinfallcn aufge¬
gangen war, auSgeplündert hatte , wurde trotz bisheriger tlnbe-
scholtenheit zu neun Monaten Gefängnis verurteilt , weil er das
Vertrauen , das ihm durch Zuweisung einer beamtenäbnlichen
Stellung geschenkt worden sei, in schnöder Weise getäuscht habe.

Ein gefährlicher Kinderfreund . Der 4L Jahre alte fliegende
Obsthändler Ludwig Müller bot unnützes Zeug mit einem 13-
jahrigen Schulknabcn getrieben . Die Strafkammer verurteilte ihn
zu einem Jahr Gefängnis und ließ ihn sofort hinter Schloß und
Riegel bringen.

Winterfahrplan . Nach dem Entwurf des am 1. Oktober begin¬
nenden Winterfahrplans werden folgende Züge von hier nach
Darmstadt — Heidelberg  verkehren : ab Frankfurt 4.15,
5.30, 6.47, P 7.15, 8.12, D 0.32, D 9.38, 0.43, 11.18, 12.23, 1.00 (bis
Langend v 1.50, 2.10 (Darmstadt), 2.22, 3.30 (Darmstadt ), p 4.04,
4.50 (Samstag Darmstadt ), 5.00, 5.20 (Samstag Darmstadt ), 5.81
lHeppenheim), 5.40 (Sprendlingen ), 6.05 (Darmstadt ), 6.22 (Darm¬
stadt), 6.33, 6.40 (Sprendlingen ), 7.25 (Darmstadt ), 7.35 (Sprend¬
lingen), 8.11, 8.20, 9.32 (Darmstadt ), 10.80 (Sonntags Darmstadt ),
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11.13 (Heppenheim), v 11.80; Frankfurt — Pz,
Hlj.7.00, P '7.35, 0 40, 10.18, 12.20, 2.17, P 4.02, 8.21, v. R7

Fankfurt — Mannheim:  8 .30, P 7.85, 7.00, 9.4g ’1n%, 5?
(Biblis), 1.14 (Dornberg), 2.17, 3.84 (Dornberg ). D 4.02 M4,02- '
(Goddelau), 6.30 (Dornberg ), 7.44, 8.00, 9.81, H .ij
Frankfurck —Mainz —Koblenz:  4 .35 (Mainz), 5
6.37 (Mainz). 7.15, P 7.34, D 7.36 (beide D-Züge biz

3.20
0.10 (Bingerbrück), 0.50 (Mainz). 10.52, D 11.40 (Main
(Mainz).

Hochstapler. Ein hiesiger junger Kaufmann wurde .
wegen umfangreicher Hochstapeleien verhaftet . Er mietet, 2
den verschiedensten Stadtteilen ein und verschivand jedes!,^
einer Wohnung, wenn er diese gründlich ausgerauLt hapO
gestohlenen Sachen versetzte er dann. Als der junge Manift̂ M
vom Bahnhof Wilbelmshöhe nach hier zurückkehrcn wollte
verhaftet. '

Möbelmanns Erpressungen. Nachdem der wegen
zu zwei Jahren Gefängnis verurteilte M ö b e l t-r a n s p
Gustav Herbert  eingesteckt war , trieb die Frau dar
weiter. Wagen- und Kolonnenführer war der Mjähriae
ratetc Albert Metz. Dieser Metz ließ sich durch das Mt
seines Herrn und Meisters durchaus nicht abschrecken, fDnä[j
trat munter in seine Fuhstapfen. In einem Falle lies ■?
Kellereinrichtung zurück, obwohl noch Platz im Wagen w« ,
sie am andern Morgen und wollte nun extra 12 Ma^ ^
schinden. Als die Zahlung verweigert wurde , nahm ec eit»»
gulator als Pfand mit. In einem zweiten Falle verlangte «
träglich 9 Mark mehr uno drohte, die Möbel würden nicht{.
gegeben werden, wenn nicht bezahlt werde. Das Urtell bet t,
kamwer lautete aus ein Jahr Gefängnis bei sofortiger Vechz!
Wenn es sich auch um verhältnismäßig geringe Betrage ch
so müsse doch eine strenge Strafe ausgesprochen werden. u,,i
beiden Fallen die bilflose Lage alleinstehender Frauen aur,»
worden sei und derartige Erpressungen in letzter Zeit hi« ^
matisch betrieben würde». Recht sol

Der Zentralverband der Handlungsgehilfen hielt am Uni
abend für alle in der Textilbranche Beschäftigte,, eine sehr *
suchte Versammlung ab. Es sollte über die Wirkung der W,
rung der KIciderkarte gesprochen werden. Ter Referent L
Plettl  führte anö, wie gerade in der Textilbranche eine
nung der andere» folge. Von allen für die Textilbrancke bemic, Z«
Rohprodukten bezieht Deutschland etwa 92 Prozent , das sichsich.
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ungefähr l "i Milliarden Mark, vom Ausland . Diese Einßii»
jetzt vollständig weg. Deshalb muhte mit den vorhandenen ft kuM
den sehr sparsam umgegangen werden. Zuerst wurden dezI K$ 0
kämmereien und Spinnereien Beschränkungen auferlegi. Zr, jiger
sorgte die Militärverwaltung dafür , daß ihr ungeheurer L «der
m Textilerzeugnissen stchergcstellt wurde. Dünn kam dst w n
schränkung der Maschinenarbeit. Dem folgte die Beschlqg« m
der Web-, Woll- und Strickwaren , zum größeren Teil auch»! 101 m
fiit den Heererbedarf. Am 4. April 1Ü16 kam die fogena, Z~
Streckungsverordnung. die die Kürzung der Arbeitszeit fl fl®ei
Geweb-arbeiter im Gefolge hatte. Am 10. Juli erschienL  ias I
Reichst,efleidungSstell« eine Verordnung , die de» Zweck habezs, Abwc
die vorhandenen Textilerzeugnisse zu verwalten , insbesond«, ßroßs
gleichmäßige Verteilung und sparsamen Verbrauch zu sorg«, -z dc
sttmmungen wurden erlassen, die den Engroshandel einschri»! u, «,
den illegitim«» Handel zum Teil ganz unterdrückten. Uch,5 '
dürfte eine gleichmäßige Verteilung nicht erreicht werden. >
statt es der ärmeren Bevölkerung möglich zu machen, ihrenL snes
zu erschwinglichen Preisen z„ decke», hat man alle teuerenä *
und Kleider zum Handel freigegeben ohne Bezugsschein. U, hn c>
bessere Publikum, daL Bezugsscheine haben muß, ist die Ella Meinl
mit soviel Laufereien verknüpft, daß mancher vom Kaufen«j c». fr.
Das wird sich bald in den Geschäften bemerkbar machen.
auf den Gedanken kommen, den entstehende» Verlust auf kiej
tcrn der Angestellten abzuwälzen, obuwhl dies absolut nich,
Wendig wäre, denn der Geschäftsgang vor dem 1. August ik
äußerst flotter. An die Angestellten tritt nun die Frage je M £
Was sollen wir tun , um dem Kommenden gewappnet
zustehe»? Der zweite Redner, Genosse Kohlund, gab A„tw«,i!
dies« Fxage. Er empfahl als einziges Mittel den Zusamm
der Angestellten. Nur so würden die Angestellten eine Na
stellen, mit der gerechnet werden mutz. Die Lage der <3«f<'
nicht so, daß alle Lasten auf die Angestellte» abgewälzt ..
wüsten. Durch die PreiSregulierung bei der Inventur , die.
die Einführung^der Bezugskarte notwendig wurde, sowie durh
itarken Verkauf vor dem 1. August sind große Gewinne e:,
worden, die e« ermöglichen, dein Personal ohne GchalisküW
über die schwierige Zeit hinwegzuhelfen. Wenn trotzdem!
lassungen Vorkommen sollten, so wird es Aufgabe des Beck«
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fern, kür die Interessen der Angestellten einzutreten . Deshalb1 rar  ’
die Parole sein: Organisiert euch, damit eure Rechte vertrete»
den können! Wir sind «s den Kämpfern im Felde schuldig,
sie nach ihrer Rückkehr Zustände borfinden, die ein ertrsil
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Selten garantieren . Die Ausführungen der beiden Redner i« Stufte
bei den Anwesenden lebhaften Beifall. ^

Ausführungsbestiminungen zur Fleischkartenverordmmz.
Lebensmittelamt erläßt weitere AiiSführungSbestimmunge"
Melsckkartenverordnnng. Danach haben Inhaber von Gabtz
schäften, Fremdenheimen und Kantinen eine Liste der vonß
verköstigten, auswärts wohnenden, hier dauernd beschäftigtenk
sonen nach^>em Stande vom 21.  August d. I . bei dem LÄ
mittelamt Fleischabteilung einzureicheii, und zwar bis zu«) ,
August. Den Listen sind Bescheinigungen der Arbeitgeber bö ^>w
fügen, daß die bctr . Personen auswärts wohnen und bei ü- tötoa
dauernd beschäftigt sind. Die Menge des an solch)« Person«»' tzo'
ab reichten Fleisches darf 800 Gramm auf den Kopf und die dsi
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nicht übersteigen. _ Vordrucke für die Liste sind bei der ftfäje
ktaaMission für Gastwirte , Bethmannstraße 56, zu haben. Ferne»

bekannt gegeben, daß die Frankfurter Fleischkarte von jetzt
in den Gasthäusern unserer Nachbarstadt Darmstadt für gülst
klärt ist, wohingegen auch die Darmstädter Fleischkarte h>"
Frankfurt gilt.

Tozialethischer Kurs. Das Fr -ruensemtnar für sozial'
rufsarbeit in Frankfurt a.  M . veranstaltet diesen Winter '
sozialethischen Einführungskurs in den Gedankenkreis der sB
Arbeit für sozialinteressierte Frairen und für die gebildcie>
licke Jugend Frankfurts . Der Kurs findet in der Zeit vom L,,.
vomber bis 1. März stait mit einer Ilnterbrochinrg an WeihN« r.-,-
Mit Rücksicht auf freiwillige Kriegsarbeit können die UniaB
stunden am frühen Vormittag liegen. Näheres wird
bekanntgegeben.
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Modcnioche. Das Plakat zur Modewoche ist erschienen,,
kündigt ein« wichtige Acnderung an, welche sich aus feuerpolizk".
Gründen notwendig machte: die Ausstellung befindet sich *
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stellungssaal der Neuen Börse, die Modeschau und alles übrigö 1,^

. ~ ■ Ein Auskunft». ^ 'Peretts angekündigt, im Schumann-Theater . Ein Auskunsts-,A ^
Verkaufs-Vermittelungsbureau wird in der Neuen Börse einak»̂
Eintrittskarten zur Modeschau sind an den .Kassen desc;;- kk . . - n ct _ < ^ cm, _ _ _ _ JP, jm | 15"'
Theaters erhältlich, für die Eröffnung zu 6, 2 und 1 iPJarf, f®.
übrigen Tage zu 8, 3, 1 Mark und 50 Pfennig . ' Ei'nzellE
den Vorträgen kosten 1.50 Mark, ein Vortragsbuch zu siE v!?r
Vorträgen 7.50 Mark. Für den Kursus von Prof . Dr.
gelten besondere Bestimmungen, die noch bekannt gemacht

Sriefkasten- er Neöaktion.
Abonnent .Hegelstraße. Natürlich ist das gestattet.
G. H. G. 160 4. Ja , solange keine anderweitige Ents" ^

durch erneute Untersuchung gefällt wird.
H. W. in W. Sie müssen das unverzüglich tun.
L. I . .166. In diesem Falle ist Verjährung eingetrei^
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